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Rezension zu

Matthias Warstat: Krise und
Heilung. Wirkungsästhetiken
des Theaters.
München: Fink 2011. ISBN
978-3-7705-5022-7. 247 S. Preis: € 29,90.

von Aneta Bialecka 

Die 2007 von der Freien Universität Berlin angenom‐
mene  Habilitationsschrift  von  Matthias  Warstat  ist

ein Dialogversuch, der die wirkungsästhetischen An‐
sätze  der  historischen  Theateravantgarde  in  einem

revisionistischen Rückblick betrachtet und die aktu‐

ellen diskursiven Entwicklungen wie auch die Thea‐
terpraxis  aus  diesem  historischen  Kontext  heraus

verortet. Die These der Studie, die Heilung als Krise

auffasst,  wird damit auf der Basis eines komplexen

methodischen  und thematischen  Spektrums unter‐
sucht.

Die letzten  Theaterproduktionen  Christoph  Schlin‐
gensiefs  –  das  Fluxus-Oratorium  Eine Kirche  der

Angst  vor  dem Fremden in mir (Ruhrtriennale  Duis‐

burg-Nord 2009) und die Readymade-Oper Mea Cul‐

pa (Wiener Burgtheater 2009) – manifestieren eindrü‐
cklich  die Aktualität  des Ansatzes von Warstat.  Die

ekstatisch-rauschhafte Atmosphäre der Messe-Insze‐
nierungen  von  Schlingensief,  die  an  Forderungen

Friedrich Nietzsches oder Antonin Artauds erinnert,

sowie  die  kontinuierliche  Auseinandersetzung  mit

der  Fluxus-Bewegung  –  insbesondere  mit  Joseph

Beuys und Allan  Kaprow – beziehen  sich  stets auf

die  Diskursivierung  der  Binarität  von  Leben  und

Tod.  Das Repetitive  der  multimedialen  Einspielun‐
gen, ob Video-Tagebücher oder persönliche Notizen,

die  die  Stadien  der  Krankheit  Schlingensiefs  auf‐
zeichnen, evoziert jene Simultaneität von Krise und

Genesung,  die  Warstat  problematisiert.  Jedoch  die

Heilsversprechungen  performativer  Handlungen,

die die historische Theateravantgarde noch entwarf,

relativiert der Autor weitgehend.

Warstat  nähert  sich  dem Thema seiner  Studie  zu‐

nächst durch eine knappe Untersuchung der ästhe‐
tischen  Schriften  von  Artaud,  Jakob Levy Moreno,

Nietzsche und Alfred von Berger, um nur einige Na‐
men zu nennen. Im zweiten Schritt konzentriert sich

der Verfasser auf die Performance-Kunst der Neoa‐

vantgarde  sowie  gegenwärtige  Theaterproduktio‐
nen, die von Arbeiten Frank Castorfs bis zum 'social

theater'  reichen.  Dieser  Themenkomplex  wird stets

durch aktuelle philosophische, politische und gesell‐
schaftliche  Diskurse  erweitert  und  vertieft.  Durch

diese Kontextualisierung entsteht ein lebendiger Di‐

alog zwischen  der  Theaterpraxis und der  diskursi‐

ven Metaebene, der die Qualität der Publikation ent‐
scheidend bestimmt.

Warstat  fragt  nach  therapeutischen  Wirkungsmög‐
lichkeiten  eines Theaters in  Zeiten  wirtschaftlicher

und  psychischer  Depression,  des  Terrors  und  der
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Ausgrenzung  sozialer,  ethnischer  und  religiöser

Minderheiten. Jedoch innerhalb der latenten Zirku‐

lation von Definitionen, Thesen und Annahmen be‐
steht  die Gefahr  einer  beiläufigen  Nivellierung der

Argumentation. So wird die Hauptthese der Studie,

die Simultaneität von Krise und Heilung, knapp wie

in  einem Nebensatz behandelt:  Die  Parallaxe  nach

Slavoj Žižek bezieht sich dann auf Elemente, die "mi‐
nimal gegeneinander verschoben sind" (S. 217) – wie

zwei Seiten einer Medaille, die nicht exakt überein‐
stimmen,  da  sie  gegensätzliche  Erfahrungen  und

Wahrnehmungen von Krise und Heilung umfassen.

Ob diese Verschiebung Konsequenzen für das Heil‐
versprechen  hat  und  überhaupt  von  Relevanz für

theatrale  Praktiken  ist,  bleibt  offen.  Auch  die  Aus‐

wahl  der  fünf  Kategorien  Katharsis,  Rausch,  De‐
struktion, Gestaltung und Diskursivierung, die eine

Art  Rasterkonstruktion  für  die  gesamte Studie  bil‐
den,  wird nicht  näher  begründet  und scheint  nur

wenig überzeugend in  Anbetracht der Komplexität

der Untersuchung.

Die  historische  Theateravantgarde  erblickte  signifi‐

kanterweise in diametraler Entgegensetzung zu the‐
rapeutischen Positionen gerade in den krisenhaften,

destruktiven  Erfahrungen  das heilende  'Wirkungs‐
versprechen'.  Als Artaud 1933 in  seinem Sorbonne-

Vortrag "Le Théâtre et la Peste" eine visionäre Meta‐

phorik ansteckender,  zerstörerischer  Epidemie ent‐

warf, forderte er die Darstellenden und Zuschauen‐

den auf, in einem Akt des Rausches und der Selbst‐

auflösung die Barrieren des traditionellen Kunstthe‐

aters zu überwinden. Die von ihm geforderte Schau‐

spieltechnik basierte auf einem unkontrollierten, ex‐

zessiven Ausleben von Affekten, das stark die Ästhe‐
tik dionysischer Raserei bediente. Artauds Metapher

der Pest umfasst jedoch abseits der theatralen Prakti‐
ken vor allem instabile gesellschaftliche Ordnungen:

Die Epidemie bricht nur dort aus, wo bereits dege‐
nerierte politische, soziale oder kulturelle Strukturen

im Auflösen begriffen sind.

Gerade  der  gesellschaftliche  Anspruch  der

Artaud'schen  Metaphorik  erlaubt  Warstat,  in  der

Neoavantgarde und im Theater nach 9/11 die Suche

nach parallelen Erscheinungen von Krise und Hei‐
lung fortzusetzen.  Die historische Parabel der Pest,

den  Topos  des  Destruktiven  in  Form  von  Anste‐
ckung  und  Infizierung,  demonstriert  Warstat  am

Beispiel der Taktik des Angriffes,  des "binary terro‐
rism"  (S.  144).  Dieser  Angriff  auf  archetypische

Denkmuster  bedeutet  ein  Fusionieren  von  antago‐
nistischen  Einheiten  bzw.  Attributen  (weiblich/

männlich,  schwarz/weiß,  sakral/profan,  aktiv/pas‐

siv, etc.), was unausweichlich zu einer Explosion, ei‐

nem "Kurzschluss" (S. 141)  der  binären  Oppositio‐
nen führt. Feministische Performerinnen der 1960er-

Jahre griffen dieses Verfahren auf, um westliche Le‐
bensstile  und Denkweisen  radikal  zu  hinterfragen.

Shigeko  Kubota  reflektierte  in  der  Fluxus-Perfor‐

mance Vagina Painting (1965) mittels eines in ihr Ge‐
schlechtsorgan eingeführten Pinsels und der damit

(in  einem  hockenden  Gang)  erstellten  abstrakten

Bildkomposition die Rolle der Frau im Kunstbetrieb:

Das vermeintlich  passive Natur-Objekt  wird zu  ei‐
nem selbstbestimmenden, handelnden Subjekt.

Wie reagiert aber das Theater auf reale terroristische

Anschläge?  9/11 löste  differenzierte  Reaktionsmus‐
ter in der US-amerikanischen Theaterszene aus:  Sie

reichten von der Betonung der Normalität (Fortset‐

zung des  vorgesehenen  Spielplans)  über  die  Zele‐
brierung von  Trauer-  und Erinnerungsritualen  hin

zu Manifestationen ethnischer, geschlechtlicher oder

politischer Diversität in Entgegensetzung zu der re‐
striktiven Amtsführung von George W. Bush. Es lag

sicherlich an der Besonderheit der kommunikativen

Vorgänge am Theater,  an dessen unmittelbarer Dis‐
kursivität,  dass an  diesen  Abenden  öffentliche und

doch intime Räume der Begegnung und Reziprozität

konstituiert werden konnten. Die Angst, mit der das

Betreten  von  allgemein  zugänglichen  Arealen  ver‐

bunden war, konnte zeitweise durch ein lokales Ge‐
meinschaftsgefühl von Sicherheit nivelliert werden.

Das Erzeugen  von  geschützten  Räumen  in  krisen‐

haften Regionen gehört zu den grundlegenden Auf‐
gaben  des 'social theater'.  Guglielmo Schininà,  der

führende Vertreter dieser Richtung, leitete u. a. 1999

ein  Projekt  im  südserbischen  Flüchtlingslager  von
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Velika Kopasnica. Eine ehemalige botanische Schule

beherbergte Hunderte von Familien, die verwahrlos‐

te  Einzelzimmer  bewohnten.  Der  einzige  Gemein‐
schaftsraum blieb für  Monate  verschlossen,  sodass

soziale  Kontakte  stark  beschränkt  waren.  Schininà

und sein  Team begannen zunächst  mit  der Ermitt‐
lung der Bedürfnisse und Wünsche der Flüchtlinge.

In der zweiten Phase des Projekts wurde ein speziel‐

ler Raum errichtet ('creative corner'),  in  dem Krea‐

tivgruppen  (Erzählkreise,  Chöre,  Malzirkel etc.)  ih‐
ren  individuellen  Interessen  nachgehen  konnten.

Die abschließende Aufgabe bestand darin, diese Akti‐
vitäten  einer größeren Öffentlichkeit  zugänglich  zu

machen.  In  der  zweitgrößten  Stadt  Serbiens,  Niš,

wurde etwa ein  sogenannter  'common  room',  eine

Art Bühne installiert, wo den Partizipienten und ih‐
ren  Werken  eine  neue  Sichtbarkeit  verliehen  und

unterbrochene Kommunikation neu hergestellt wur‐
de.  Gerade das Sichtbarmachen der Ausgegrenzten

und  Rechtlosen  betrachten  Jacques  Rancière  und

Giorgio Agamben als Einbruch des Politischen.  Für

Rancière besitzt  die wiedergewonnene Präsenz der

'Anteillosen' einen metaphorisch-theatralen Charak‐
ter, da diese "nur auf der Bühne der Gemeinschaft"

(S. 193) überhaupt wahrgenommen werden können.

Warstat  verbindet  den  Aspekt  der  Diskursivierung

grundsätzlich mit dem politisch engagierten Theater

der  1990er-Jahre.  Die  Ursprünge  dieses  Prozesses

sieht er allerdings im Psychodrama und der Stegreif‐

bühne Morenos. Der Psychotherapeut und Theater‐
macher, der in Wien seit 1910 darstellende Spiele mit

Kindern  in  Parkanlagen  improvisierte,  die  sozialen

Bedingungen für Prostituierte untersuchte und mit

den  Insassen  des Flüchtlingslagers  Mitterndorf  bei

Wien arbeitete (1915),  nutzte die imaginäre Lebens‐

bühne  als  Diskussionsplattform  für  zwischen‐
menschliche  Beziehungen.[1] Moreno  betrachtete

die Bedeutung des Theaters in seiner Kollektivität als

Erlebnis  gelungener  Gruppenintegration,  das  ka‐

thartische Erfahrungen ermöglicht.  Sein  Theaterbe‐
griff ist jedoch ein durch und durch spiritueller: Er

sah im sensuellen Erleben eines multimedialen Thea‐

ters eine durch Säkularisierungsprozesse der Moder‐

ne verlorene kosmische Binarität des Menschen zwi‐
schen Mikro- und Makrokosmos.

Während Moreno die Gruppenkatharsis, das Erleben

der Integration für zentral hielt, betrachten die Ver‐

treter des 'social theater' das gemeinschaftliche Erle‐
ben  im Theater  mit  Skepsis:  Während ihrer  Arbeit

beobachteten  sie  kontinuierlich  eine  Betonung der

Diversitäten und Differenzen in den Gruppen. Eini‐
ge der  Theateraktivisten  sprachen  sogar  offen  vom

Konfliktpotenzial des Theaters.  Daher stellt  Warstat

die Frage, ob die vermeintliche Gestaltungskraft the‐
atraler Prozesse überhaupt real sei.  Es scheint,  dass

die heutige Gesellschaft,  die zunehmend unter De‐
pressionen  und  Erschöpfung  leidet,  die  auf  einen

Handlungsdruck  in  Arbeit  und  Freizeit  zurückzu‐
führen sind, Gestaltung als Heilsperspektive ablehnt.

Während  noch  in  der  ersten  Hälfte  des

20. Jahrhunderts der russische Theoretiker und Re‐

gisseur Nikolai Evreinov von der Gestaltungskraft ei‐

ner Aufführung sprach, an der das Publikum partizi‐
piert  und die  es  durch  seine  Rezeption  vollendet,

übernehmen insbesondere in Europa die Gestaltthe‐
rapie und weitere Formen der Psychotherapie diese

Aufgaben des Theaters.  Lediglich die Performance-

Kunst,  die  etwa mit  den  Fluxus-Aktionen  von  Jo‐
seph Beuys starke Impulse setzte, bietet für Warstat

eine denkbare Form der Gestaltung. Auch die Heil‐
versprechung  im  Akt  eines  kollektiven  Rausches,

nach  dem  Nietzsche  verlangte,  entkräftet  Warstat.

Das  liegt  grundsätzlich  an  einer  revisionistischen

Neuinterpretation  des  Gemeinschaftsbegriffs:  Die

Kollektivbildung,  so der  italienische Philosoph  Ro‐
berto Esposito,  bringe keinen  Identitätsgewinn  mit

sich, sondern das Auftragen von Verpflichtung oder

Tribut (lat. communitas: Gemeinschaft, munus: Ver‐
pflichtung,  Schuldigkeit,  Leistung).  Das  Subjekt

wird  so  nicht  zum  integralen  Teil  einer  Gemein‐
schaft, sondern zu einem, das ein Amt zu bekleiden

oder eben einen Tribut an die Allgemeinheit zu zah‐
len hat.

Trotz  zahlreicher  offen bleibender  Fragen,  die  aus

der Fülle des Materials resultieren, ist Warstats Stu‐
die nicht zuletzt aufgrund ihrer Aktualität und ihren
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essayistischen  Qualitäten  lesenswert.  Die  Reflexion

über die Wirkungsmöglichkeiten von Theater in Zei‐

ten des Terrors,  regionaler Militärkonflikte und zu‐

nehmender  wirtschaftlicher  und  psychischer  De‐
pressionen weist auf die kommenden Aufgaben der

Theaterforschung hin. Deutlich wird die Ambivalenz

heilender und krisenhafter Prozesse am Beispiel des

'social  theater':  Die  wiedergewonnene  Sichtbarkeit

der Anteillosen kann gleichzeitig die Entstehung von

weiteren  Spannungen  und  Konflikten  unter  den

Partizipienten bedeuten. So ist Warstats Theaterver‐
ständnis von stetigen Transformationen geprägt, die

abseits von  Institutionalisierung als Schwellen-Phä‐
nomene gedeutet werden können.

---

[1] Vgl. Brigitte Marschall: Ich bin der Mythe. Von der

Stegreifbühne  zum Psychodrama  Jakob  Levy  Morenos.

Wien/Köln/Graz: Böhlau 1988, S. 12.
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